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Die landwasserhofmühle 
in elzach-Oberprechtal 

eine mühle wie aus einem Schubertlied: mitten im Schwarzwald, quasi 
da, wo die mädchen tatsächlich Bollenhüte tragen, steht die mühle des 
landwasserhofes. heute ist sie ein beliebtes Fotoobjekt, im 19. Jahrhun-
dert pilgerten maler in das Schwarzwälder tal, um das außergewöhn-
liche Bauwerk im Bild festzuhalten. aber die landwasserhofmühle ist 
nicht nur besonders hübsch, sondern  auch ein wertvolles Dokument 
historischer Wirtschaftsweise und tech nikgeschichte. Die technischen 
einrichtungen wie Wasserzuleitung, Wasserrad, Wellbaum, kammrad und 
mühlsteine sind noch erhalten und werden noch ab und an genutzt, um 
korn für den eigenbedarf zu mahlen.

In dieser ausgabe
hofmühle im Schwarzwald
gespräch mit den eigentümern

Friedhofskapelle karlsruhe-Durlach
gespräch über die Sanierung

Bericht von der Denkmalfahrt 
im Südschwarzwald am 22. Juli 2023

Zuschriften unserer leser

Baukunst: Pferdetreppe

Baumeisterin: 
herta-maria Witzemann

Denkmalrätsel
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„und klappert so leis vor sich hin ...“

Schwarzwälder Technikgeschichte
Zusammen mit dem etwa 1750 erbauten landwasser-
hof, dem wunderschönen Bauerngarten und den 
vollständig erhaltenen wassertechnischen anlagen 
steht die hofmühle unter Denkmalschutz und gilt als 
kulturdenkmal von besonderer Bedeutung. Die eigen-
tümer öffnen die Mühle am Mühlentag und am Tag 
des offenen Denkmals für Besucher und zeigen Mühl- 
und Stampftechniken vorindustrieller Zeiten. 
Die mühle gehört seit 1760 zum hof. anscheinend ist 
das gebäude jedoch viel älter, stand ursprünglich auf 
der gemarkung Prechtal und wurde erst im 18. Jahr-
hundert nach Oberprechtal zum landwasserhof 
versetzt. Seit mindestens 1769 ist die im Wesentlichen 
unveränderte anlage in Familienbesitz. Der jetzige 
altbauer ist mit 14 Jahren auf den landwasserhof 

gekommen, sein Sohn Fritz führt den hof heute im 
 nebenerwerb mit Ziegen und Schafen und betreibt 
Landschaftspflege. Sein Bruder Hermann ist Architekt 
und kümmert sich um sämtliche Sanierungsmaß-
nahmen.

Hofmühlen für die Selbstversorgung
es hat Zeiten gegeben, da hatte fast jeder Schwarz-
waldhof seine eigene mühle. Die höfe lagen oft völlig 
isoliert und waren in schneereichen Wintern, in denen 
der Schnee erst spät im Frühjahr taute, monatelang 
von der Welt abgeschnitten und auf sich gestellt. Die 
Schwarzwaldbauern mussten sich also komplett selbst 
versorgen können, und dazu gehörte auch, das eigene 
Brotmehl zu mahlen und die eigene kleie fürs Vieh-
futter zu schroten. hofmühlen waren eine wichtige 
Voraussetzung für dieses autarke leben. Deshalb 
gehörte es zu den verbürgten rechten der „Wälder-
bauern“, eine eigene mühle zu besitzen – auch wenn 
das mahlrecht mit einem Zins an die grundherrschaft 
erkauft werden musste. ab 1600, mit dem zunehmen-
den anbau des Brotgetreides roggen, wurden immer 
mehr dieser hofmühlen gebaut.
laut einer Verordnung des großherzoglichen gerichts 
in karlsruhe von 1848 durfte eine hofmühle nur 

für den eigenen Bedarf 
genutzt werden. Wenn 
nachbarn, die keine eigene 
mühle hatten, darum ba-
ten, für sie etwas zu mah-
len, musste man vorsichtig 
sein und aufpassen, dass 
niemand die mühle am 
rauschenden Bach klap-
pern hörte.

Wassertechnik nach Maß
hofmühlen gab es nicht 
von der Stange. Standort 
und größe mussten genau 
geplant werden: Wie oft 
musste gemahlen werden, 
um den hof versorgen zu 
können? Wie weit musste 
die mühle vom hof ent-
fernt stehen, um bei einem 
eventuellen Brand nicht in 
mitleidenschaft zu gera-
ten? Wieviel Wasser stand 

Das alte Dach war so undicht, dass der Wassereintrag 
die Holzkonstruktion geschädigt hat. Deshalb fördert 
die Denkmalstiftung die Neueindeckung des Dachs und 
die Reparatur schadhafter Sparren, Pfetten und Balken 
sowie Arbeiten an der Wasserzuleitung mit 18 000 Euro.

Schwarzwaldromantik pur: Die mühle vor der unbedingt notwendigen Dacherneuerung.
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zur Verfügung? Von wo ließ sich das Wasser am besten 
herleiten?
Die Wasserzufuhr der landwasserhofmühle erfolgte 
durch vier oberhalb des hofes liegende Weiher. Davon 
ist nur noch einer in Betrieb, die Quellen wurden 
inzwischen für die örtliche 
Wasserversorgung gefasst, 
und so steht heute nur noch 
wenig Wasser für einen 
eingeschränkten mühlbe-
trieb zur Verfügung. 
Zum antrieb des mahlwerks 
wird das mit hohem  Druck 
ankommende Wasser über 
eine „kähner“ genannte 
rinne aus holz oder Blech 
auf das oberschlächtige, 
4,26 meter hohe, hölzerne 
Wasserrad geleitet. reich-
te  die Wassermenge des 
Zulaufs nicht aus, um das 
mühlrad anzutreiben, so 
musste es in einem Stau-
becken, dem Spannteich, 
gesammelt werden. 
Zunächst wurde die mühle 
mit einem hölzernen Was-
serrad und einem hölzernen 
Wellbaum angetrieben. Die 

Wasserkraft reichte aus, um ab 1911 eine für damalige 
Begriffe moderne Dreschmaschine zu betreiben und 
einige Jahre später versorgte ein Dynamo Stall und 
hof sogar mit elektrischem Strom. auch eine kreissäge 
konnte angetrieben werden.

Ein besonderes Stück Schwarzwälder Holzkultur
Die mühle des landwasserhofs war unter allen 
Schwarzwaldmühlen etwas Besonderes: Im gebäude 
war noch eine Wohneinheit untergebracht, die den 
altbauersleuten als sogenanntes „leibgeding“ dien-
te. es gab eine küche mit der für Schwarzwaldhöfe 
typischen räuchermöglichkeit, eine Stube und eine 
Schlafkammer, im Dachgeschoss waren drei weitere 
kammern und ein korn- und Vorratsspeicher unterge-
bracht. Die untere kammer verfügt sogar über einen 
sogenannten „Wärmstein“, einen steinernen unterbau, 
auf den man einen kachelofen setzen konnte.
Das gebäude ist auf einem Sockel aus Bruchstein-
mauerwerk in Ständer-Bohlenbauweise erstellt 
wor  den und ein typisches Werk der Schwarzwälder 
holzkultur. Die eingangstür ist geteilt – die obere 
Hälfte konnte geöffnet werden, um Licht und Luft in 
die küche zu lassen, aber hühnern und Schweinen den 
Weg ins haus zu versperren.

Vom Mahlgerät führt diese offene Treppe in das Dach-
geschoss mit Vorratsräumen und kammern.

In ihrem aufbau erinnert die mahleinrichtung stark an das ende von max und moritz.
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Ein neues Dach für die alte Mühle
Auffällig und besonders pittoresk ist das  reetgedeckte 
Walmdach, das schwarzwaldtypisch mehr als die 
 hälf  te der gebäudehülle einnimmt. Die ur sprüng  liche 
Dacheindeckung war aus Stroh, aber so wie das höl-
zerne Wasserrad irgendwann einem rad aus eisen-
blech weichen musste, wurde das Dach im laufe der 
Jahre wechselnd mit Schindeln, Ziegeln oder eternit-
platten eingedeckt. erst bei einer umfassenden reno-
vierung im Jahr 1969, bei der der Bauzustand von 1756 
weitgehend wiederhergestellt wurde, entschied man 
sich dazu, das Dach wieder mit Schaubstroh einzude-
cken, und 1978 erhielt die mühle wieder ein holzrad.
Dieses nun in die Jahre gekommene Dach hatte an 
Stärke verloren und war mittlerweile so undicht, dass 
der Wassereintrag die darunter liegende holzkon-
struktion geschädigt hat. Die neueindeckung des 
reetdachs und die reparatur schadhafter teile an den 
Sparren, Pfetten und Balken sowie arbeiten an der 
Wasserzuleitung werden derzeit umgesetzt. So wird 
man auch in Zukunft singen können: „es steht eine 
mühle im Schwarzwälder tal / die klappert so leis vor 
sich hin /und wo ich geh und steh / im tal und auf der 
höh‘ / Da liegt mir die mühle, die mühle im Sinn / die 
mühle im Schwarzwälder tal.“ (Paul Schulz, 1876–1924)
           (bach) 

Der landwasserhof an der landesstraße l 107. links das hauptgebäude mit mühlenteich, rechts das „neue“ ausgeding-
gebäude, versteckt dahinter die mühle.

Dieses mühlrad aus holz wurde 1978 erneuert.
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liebe leserinnen und leser,

die „Denkmalstimme“ verleiht denkmalge-
schützten Bauten durch ihre eigentümer und 
diejenigen, die sie sanieren, eine Stimme. Wir 
erzählen die geschichte(n) der gebäude und 
derjenigen, die sich um sie kümmern. und das 
hat, wie in dieser ausgabe, mit allen denk- und 
beschreibbaren lebenslagen zu tun, vom einsa-
men leben im aussiedlerhof im Schwarzwald, 
autark durch die hofeigene mühle, bis hin zur 
würdevollen aussegnungsfeier im lauschigen 
Bergfriedhof einer pulsierenden Industriean-
siedlung.
und diese „Stimmen“, die wir lesbar machen, 
werden vernommen! Das wiederum spüren 
wir an den reaktionen unserer leserinnen und 
leser: unserer rätselfragen erfreuen sich stets 
großer resonanz, wir bekommen manches mal 
ein lob für unsere texte, und hin und wieder 
auch kritik. Zwei dieser kritischen Zuschriften 
drucken wir in der heutigen ausgabe ab, zusam-
men mit der nachdrücklichen ermunterung: 
treten Sie mit uns in kontakt! Wir freuen uns 
darüber, wenn wir erfahren, was sie an unserer 
Publikation gefreut oder auch geärgert hat.
und noch eine Bitte: Damit die Denkmalstim-
me auch weiterhin berichten kann über denk-
malgeschützte Bauten und ihre geschichte(n), 
über deren kirchliche, kommunale und private 
eigentümer, über die Wege, die restaurierung, 
Sanierung, renovierung gehen, muss die Denk-
malstiftung ihre arbeit tun können – nämlich 
finanzielle Unterstützung für diese Projekte 
bereitstellen. Wenn Sie dafür eine Spende 
entbehren können, freut uns das sehr – alle 
Spenden tragen direkt und ohne umweg zum 
erhalt historischer Bausubstanz in Baden-Würt-
temberg bei!

Bürgermeister a. D. Roland Bürkle 
(ehrenamtlicher Vorsitzender)

Bürgermeister a. D. Dr. Stefan köhler 
(ehrenamtlicher geschäftsführer)

D
   E

Wichtiger Hinweis für Spender
Wenn Sie für die Denkmalstiftung BW eine Spende über-
weisen möchten und wünschen, dass Ihr name als Spender 
veröffentlicht wird, dann setzen Sie bitte ein kreuz in das 
Feld vor dem namen. Sie haben als Spender das recht, die 
einwilligung jederzeit zu widerrufen. ausführliches zum the-
ma Datenschutz und die verantwortliche Stelle finden Sie auf 
unserer Webseite: www.denkmalstiftung-bw.de
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Bescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt bei  Zuwendungen bis 300 Euro

Diese Bescheinigung gilt in Verbindung mit einem kontoauszug oder einem 
Bar einzahlungsbeleg der Bank.

Wir sind wegen der Förderung des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege 
nach dem letzten uns zugegangenen Freistellungsbescheid des Finanzamts 
Stuttgart, Steuernummer 99033/30766, vom 26.01.2022 nach § 5 abs. 1 nr. 9 
des körperschaftssteuergesetzes von der körperschaftssteuer und nach § 3 
nr. 6 des gewerbesteuergesetzes von der gewerbesteuer befreit.

es wird bestätigt, dass die Spende nur zur Förderung des Denkmalschutzes 
und der Denkmalpflege gem. § 52 Abs. 2 Satz 1 Nr. 6 AO verwendet wird.

Denkmalstiftung Baden-Württemberg, Charlottenplatz 17, 70173 Stuttgart

aus dem 
„Dornröschenschlaf“ 
erweckt
„Dank der großzügigen unterstützung der 
Denkmalstiftung Baden-Württemberg ist das 
ehemalige laborantenhaus aus dem ‚Dornrös-
chenschlaf‘ erweckt worden. Damit konnte der 
leerstehende massivbau umfassend saniert und 
dabei insbesondere die historischen Fenster er-
halten werden. Für uns als Bauherren war diese 
Zuwendung ein wichtiger Finanzierungsbaustein 
und zugleich ein motivationsschub. Wir sind 
dankbar für den erhalt eines Zeugnisses der 
Industriegeschichte in der gemeinde Steinen im 
Wiesental.“

rainer könig, Bürgermeister a. D.

Impressum/herausgeber
Denkmalstiftung Baden-Württemberg
Charlottenplatz 17, 70173 Stuttgart
tel.: 0711 226-1185, Fax: 0711 226-8790
www.denkmalstiftung-bw.de
e-mail: info@denkmalstiftung-bw.de

ehrenamtlicher geschäftsführer: Dr. Stefan köhler
geschäftsstelle: andrea Winter

redaktion:
Dr. Stefan köhler [ViSdP],  
Dr. Sabine Besenfelder, Dr. erwin keefer,
Dr. Irene Plein, andré Wais, andrea Winter.

texte:
andrea Bachmann (bach), Christof hammer (ham), 

Produktion: Verlagsbüro Wais & Partner

Bildnachweis: S1, S3–S7, S9u–S11, S13–S16 Verlagsbüro 
Wais & Partner, erwin keefer; S2 hans moser, elzach; S8 
und S9o andrea Bachmann, tübingen; S12 Denkmalstif-
tung Baden-Würtem berg; S15u Staats anzeiger B.-W.

Auflage: 65.000

Spenden mit dem Handy 
über diesen Qr-Code kommen Sie 
 direkt auf unsere Spendenseite  und 
müssen nur noch Spenden betrag 
und Ihre Daten eingeben.

Mit Lotto-Mitteln kulturhistorisch 
bedeutsame Bauwerke erhalten.
Seit 2013 ist die Denkmalstiftung 
Baden-Württemberg direkte emp-
fängerin von glücksSpirale-mitteln in 
Baden-Württemberg. 
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gespräch in der 
landwasserhofmühle 
mit hermann und Fritz moser
Während das gebäude gerade mit reet neu eingedeckt 
wurde, unterhielten wir uns in der mühlenwohnung mit 
hermann und Fritz moser. Sie repräsentieren die beiden 
hofgenerationen. Der 1936 geborene hermann moser hat 
drei Söhne, von denen Fritz (*1961) den hof übernommen 
hat. 

Herr Moser senior, sind Sie hier auf dem Hof geboren?
hermann moser: nein, meine mutter war in gutach verhei-
ratet, und ich bin dort mit zwei geschwistern aufgewach-
sen. mein Onkel, der den landwasserhof übernehmen 
sollte, ist vor leningrad gefallen. als ich dann 14 war, kam 
mein großvater und sagte, du gehst jetzt mit oder ich 
verkaufe den hof. am nächsten tag bin ich dann mit dem 
Fahrrad und einem Bündel hierhergefahren.

Wie alt ist Ihre Hofmühle, und wann war sie zuletzt in Betrieb?
Fritz moser: als Baujahr gilt 1756. Vor dem Sanierungsbe-
ginn im Juli haben wir noch Brotmehl für den eigenbedarf 
gemacht. Die mühle ist also bis heute in Betrieb. Durch 
die Dacharbeiten sind die anlagen durch den anfallenden 
Schmutz momentan etwas in mitleidenschaft gezogen. 
aber wir werden bald wieder mahlen.

Mahlen Sie auch noch für andere Landwirte der Gegend? 
Fritz moser: nein, laut einer Verordnung des großherzogli-
chen gerichts in karlsruhe von 1848 ist das eine hofmühle, 
die mit dem hof verbunden ist, und auf der man nur für 
den eigenbedarf mahlen darf. eine kundenmühle ist sie nie 
gewesen. 

Aber so zwischendrin hat man sicher auch mal für den Nach­
barn was gemahlen?
hermann moser: Im ersten Weltkrieg haben viele mühlen 
zugemacht, da ist man schon mal als weit außen liegen-
der hof gefragt worden, ob man etwas mahlt. aber eine 
mühle in Betrieb macht geräusche. Da musste man schon 
vorsichtig sein. 

Das Baujahr der Mühle haben Sie ja genannt. Seit wann be­
steht denn der Landwasserhof selbst?
hermann moser: unterlagen der gebäudeversicherung 
weisen das Jahr 1736 aus.

Seit wie vielen Generationen ist die Familie Moser denn auf 
dem Hof?
Fritz moser: eigentlich von anfang an, aber es gab von 
generation zu generation nicht immer eine direkte nach-
folge. Durch einheirat oder wenn die Besitzer nicht an 
direkte nachfolger übergeben konnten, gab es verschie-
dentlich auch namenswechsel. In einem Stein am Ofen 
der müllerwohnung sind verschiedene namen eingraviert: 
Breithaupt, rainer, Vetter.

Sie, Herr Moser, haben den Hof noch als Volllandwirt 
 betrieben?
hermann moser: Ja, wir haben als Familie noch voll vom 
hof existiert. Ich habe, wie gesagt, um 1950 von einem 
Onkel das anwesen übernommen und damals als einer 
der ersten in der umgebung die landwirtschaftsmeister-
prüfung gemacht. mit meiner Familie habe ich dann bis 
2001 auf und von dem hof gelebt und gearbeitet. er hatte 
damals eine Fläche von über 30 hektar, davon wurden auf 
fünf Hektar in Dreifelderwirtschaft Getreide, Kartoffeln 
und rüben angebaut, der rest waren Weiden und Wald. 
Schon früh im letzten Jahrhundert war man auch schon 
ganz gut mechanisiert. So wurde die Dreschmaschine oben 
im hof im Winter von der mühle aus über die Straße mit 
einem Drahtseil betrieben. auch eine kreissäge war an-
geschlossen, und später wurde mit der Wasserkraft sogar 
Strom mit 110 Volt erzeugt.

Vor 22 Jahren wurde der Hof dann an die nächste Generation 
übergeben. 
Fritz moser: Seither betreibe ich den hof als nebener-
werb. erst mit mutterkühen, heute nur noch mit Ziegen 
und Schafen. meine Frau hält noch einige Pferde. ansons-
ten leben wir sozusagen als Dienstleister von der land-
schaftspflege. Dies bedeutet, dass man vertragsgebunden 
Flächenprämien bekommt, damit man die landschaft 
offenhält. Ich mähe, mache Heu für die eigenen Tiere und 
teilweise für den Verkauf.

Können Sie daneben noch einen Fulltimejob ausüben? 
nein, das ginge nicht, ich arbeite teilzeit.

Die mit Stroh gedeckte Mühle und der Hof liegen ja sehr 
malerisch im Tal. Wie oft am Tag während der Touristensaison 
bleibt jemand stehen und fotografiert?
Fritz moser: Oft, etliche laufen auch ums haus herum, 
und meine mutter ärgert sich dann, dass viel zusammen-
getrampelt wird. aber ich denke: Inzwischen gehört die 
mühle auch ein wenig der allgemeinheit. Dass sie noch 
existiert, ist ja auch der Denkmalpflege und nicht zuletzt 
der Denkmalstiftung zu verdanken.
hermann moser: Sie wurde des Öfteren von künstlern 
gemalt, und einen Schriftsteller hat die Idylle zur Poesie 
angeregt. Das Fernsehen hat hier Serien gedreht. am tag 
des offenen Denkmals ist sie immer zugänglich, und ich 
mahle dann.

hermann moser erzählt aus der geschichte seines hofes.
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glockenturm und 
Schwarzwaldhof

Bericht von der Denkmalfahrt der  
Denkmalstiftung am 22. Juli 2023
Schönstes Wetter, optimale Organisation und vier 
außergewöhnliche Projekte, die von der Denkmalstif-
tung Baden-Württemberg gefördert wurden, mach-
ten aus der sommerlichen ausfahrt für alle, die die 
Denkmalstiftung mit Spenden bedenken, einen vollen 
erfolg.
knapp dreißig Personen trafen am morgen des 22. Juli 
vor der herz-Jesu-kirche in Freiburg ein. geschäfts-
führer Dr. Stefan köhler begrüßte alle gäste, insbe-
sondere Prof. michael goer vom Freundeskreis der 
Denkmalstiftung, der während des gesamten Ausflugs 
für mancherlei auskünfte zur Verfügung stand.
alexander Steger vom Bauamt der erzdiözese Frei-
burg  ging mit den gästen ‚hoch hinaus‘: Der stählerne, 
sechs tonnen schwere glockenstuhl der doppeltürmi-
gen herz-Jesu-kirche wird gerade aufwändig saniert. 
über steile treppen und leitern ging es nach oben. 
Dort wurde die kletterei mit exklusiven Blicken in das 
Innere des glockenturms belohnt, ein gründerzeitli-
ches meisterwerk der Schlosser- und Zimmermanns-
kunst. Sogar die glockenjoche sind mit dekorativ 
geschnitzten Profilen versehen. Jetzt wird versucht, so 
viel Originalbestand wie möglich zu erhalten. Für die 

restauratorin katrin huber ist das nicht nur Denkmal-, 
sondern auch umweltschutz.
Der Wieselhof bei kirchzarten ist ein zauberhafter Ort. 
2018 kauften Wolfram lamparter und annette rob-
bert den 1785 erbauten Schwarzwaldhof. Das archi-
tekturbüro Sutter3 aus kirchzarten hat „viele schöne 
Ideen“ umgesetzt. Originale teile konnten erhalten 
werden, ohne auf modernen Wohnkomfort verzichten 
zu müssen. So konnte die küche der historischen Woh-
nung mit ihrer niedrigen raumhöhe dank der darüber 
liegenden Räucherkammer nach oben geöffnet wer-
den, sodass eine aparte Wohnküche entstanden ist. 
geheizt wird mit einer Wärmepumpe, das trinkwasser 
kommt aus eigener Quelle. Damit der hof nicht zu sehr 
im Schatten liegt, hatte man Bäume fällen müssen. 
Sie führen jetzt ein zweites leben als holzböden und 
treppen. „es ist ein schönes gefühl, sich den eigenen 
Wald ins haus zu holen“, so Wolfram lamparter.
Im Internat Birklehof im glottertal wurde stilecht zu 
mittag gespeist – mit tischdienst und klingel. ge-
schäftsführer Jens-arne Buttkereit führte die teilneh-
mer zum altbirklehof, dem drittältesten gebäude 
von 1550, ab 2018 saniert. einige der jüngsten der 
 180 Schüler wohnen hier. „ein typischer Schwarzwald-
hof ist eine Fabrik, ohne Schallschutz und mit einer 
oft abenteuerlichen Statik“, schilderte Buttkereit und 
zeigte die küche, deren verrußte Wände noch immer 
nach Rauchfleisch duften: Bis 1923 wurde das Haus als 
Bauernhof genutzt. Die denkmalgeschützte histori-
sche Stube sowie der hausgang sind im typischen 
Zustand erhalten geblieben. 

Die Besuchergruppe der Denkmalstiftung vor dem   
1785 erbauten Wieselhof bei kirchzarten.

Im glockenstuhl der herz-Jesu-kirche.
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leserbriefe
Zu unserem artikel über die Burg krautheim aus der 
Denkmalstimme 2/2023 erreichten uns zwei Zuschrif-
ten von lesern.

„Ich fand es sehr schade, dass Sie die nutzung des 
Denkmals nur aus der Sicht der Schlossbesitzer darge-
stellt haben.
leider völlig unerwähnt blieb dabei die nutzung der 
Burg krautheim als touristische attraktion sowie die 
Betreuung durch die Deutschen Burgenvereinigung 
e. V. (landesverband Baden-Württemberg).
Wir als Vereinsmitglieder stellen die ganze Sommersai-
son jedes Wochenende einen ‚Burghüter‘, welcher teil-
weise über 100 kilometer [weit] anreist, um an Sams-

tagen und Sonntagen 
die Öffnung der Burg 
für die Bevölkerung 
ehrenamtlich zu rea-
lisieren. eine mieterin 
im Schloss organisiert 
dabei die Schlüssel-
vergabe, und die Stadt 
krautheim verwaltet 
die einnahmen aus 
den eintrittsgeldern. 
ebenso haben einige 
Vereinsmitglieder mit-
tels einer Spende der 
Stadt krautheim eine 

neue Burgenausstellung mit vielen Schautafeln und 
exponaten innerhalb der ruine neu konzipiert.
meines erachtens sollte ‚Denkmalschutz‘ nicht nur 
aus der Sicht der Besitzer, Bauforscher und historiker 
betrachtet werden, für einen erhalt der Denkmäler 
sorgen auch sehr viele ehrenamtliche (auch beim lDa), 
und ohne deren engagement würden viele Denkmale 
der Öffentlichkeit nicht zugänglich sein.“ 
Dipl.-Ing (Fh) Frank Buchali, neckarsulm 

„über den Beitrag zu Burg und Schloss krautheim 
habe ich mich sehr gefreut. 
allerdings möchte ich auch auf zwei ungenauigkeiten 
im Beitrag hinweisen:
könig konrad IV. (1228–1254) war nicht der einzige 
Sohn kaiser Friedrichs II. Den geschichtsbüchern zu 
Folge hatte kaiser Friedrich II. drei eheliche Söhne: 
könig heinrich (VII.), könig konrad IV. und den später 
legitimierten könig manfred von Sizilien, neben weite-
ren außerehelichen Söhnen.
auch die im Beitrag enthaltene aussage, dass der 
trifels seit 1125 angestammter Verwahrungsort für 
krone, Zepter und reichsapfel der reichskleinodien 
war, ist fragwürdig. Da sind neben dem trifels doch 
noch weitere aufbewahrungsorte wie die kaiserpfal-
zen goslar und hagenau, die Burgen hammerstein/
rhein und Waldburg/ravensburg bekannt. Was soll da 
bezogen auf den trifels angestammt gewesen sein?“
michael Berger, Oberkirch

Zwischen Freiburg und St. Peter liegt die Vaterunser- 
kapelle der Verlegerfamilie herder, letztes Besichti-
gungsobjekt des tages. theophil herder hatte diese 
kapelle 1965 bis 1967 errichten lassen, die in ihrer 
symbolgeladenen architektur und Innenausstat-
tung überkonfessionelle und interreligiöse elemente 
mit der Schöpfungsgeschichte und dem Vaterunser 
verbindet. Der für die Sanierung verantwortliche 
architekt alexander Freiherr marschall berichtete über 
die herausforderungen einer technischen Betonsanie-
rung: „alles, was man sieht, trägt – ist aber gleichzeitig 
die Sichtoberfläche.“
mit einem kleinen, von mechthild herder, der Schwie-
gertochter des erbauers, organisierten musikpro-
gramm mit Horn und Orgel klang der Ausflugstag im 
doppelten Sinne wundervoll aus.Die Vaterunser-kapelle der Verlegerfamilie herder.

Burg krautheim mit dem 
 zugänglichen Bergfried.
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gespräch zur Friedhofskapelle 
karlsruhe-Durlach
Dr. karen Veihelmann vom karlsruher Büro für Baukon-
struktionen und thomas Dueck vom Stadtamt Durlach 
sind als leitende Bauingenieurin sowie als abteilungsleiter 
hochbau und gebäudewirtschaft federführend für die 
Sanierungsarbeiten an der Durlacher Friedhofskapelle.

Frau Veihelmann, Herr Dueck: Gab es im Verlauf der Reno­
vierungsarbeiten unerwartete Entdeckungen hinsichtlich des 
Originalzustandes der Kapelle?
Dueck: als wir die Orgel der kapelle zur Wartung abbauen 
ließen, traten hinter den Orgelpfeifen tatsächlich einige 
uns bisher nicht bekannte Wandmalereien an der kapel-
lenwand zu tage.
Veihelmann: Wobei wir diese Farbfassungen zwar doku-
mentieren und konservieren, anschließend zu deren 
Schutz aber wieder wie bisher mit den Orgelpfeifen 
„sichern“. In abstimmung mit dem landesdenkmalamt 
wurde ja entschieden, die kapelle nicht in den urzustand 
um 1900 zurückzubauen.

Gab es umgekehrt auch negative Überraschungen, also Schä­
den an der Gebäudesubstanz, die schlimmer als befürchtet 
ausgefallen sind?
Veihelmann: Zunächst haben wir uns sehr gefreut, dass 
die Steinschäden an der kapelle deutlich weniger ausge-
prägt sind, als wir dachten. hier muss über die in solchen 
Fällen üblichen Steinmetzarbeiten hinaus nichts weiter 
unternommen werden. Der Putz hingegen ist tatsächlich in 
stärkerem maß geschädigt als erwartet: Der ist hinter dem 
1998 aufgebrachten Farbanstrich förmlich „erstickt“ und 
wird nun in abstimmung mit dem landesdenkmalamt fast 
vollständig erneuert.

Sie sprechen es an: Im Jahr 1998 gab es ja schon einmal eine 
Sanierung der Kapelle, die allerdings zu massiven Problemen 
geführt hat. Können Sie sich erklären, was damals schiefge­
gangen ist?
Dueck: Ich denke, dass seinerzeit das Verständnis für ein 
solches Bauwerk einfach nicht gegeben war. man hat zwar 
mit dem damaligen Sachverstand gearbeitet, den aber 
nicht an das gebäude angepasst.
Veihelmann: es gab ja auch Zeiten, in denen die hydro-
phobierung stark befürwortet wurde. Diesbezüglich hat 
eindeutig ein Sinneswandel stattgefunden. Generell finde 
ich es aber schwierig, aus heutiger Perspektive über die 
damalige Vorgehensweise zu urteilen. Von heute aus be-
trachtet wurden sicherlich Dinge getan, die man als Fehler 
bezeichnen würde. aber wir waren damals ja alle nicht 
dabei, deshalb können wir die gründe, warum seinerzeit 
so entschieden wurde, nicht bewerten. und möglicherwei-
se wird ja auch unsere arbeit in vierzig oder fünfzig Jahren 
kritisch gesehen ... deshalb möchte ich da zurückhaltend 
bleiben.

Dueck: Zudem sehen wir ja einen permanenten Fortschritt 
in Sachen Baumaterial. Jeder glaubt, aktuell das optimale 
material zu verwenden, was am markt ist, und das Beste 
zu tun, was möglich ist. Wenn später dann neue Substan-
zen und Bautechniken auftauchen, setzt das die nächsten 
entwicklungsschritte in gang. 

Zu Beginn der Planungen wurde mit Sanierungskosten von 
  2,2 Mio. Euro kalkuliert. Wird es bei dieser Summe bleiben?
Dueck: Sicherlich haben wir bei einzelnen gewerken 
spürbare Preissteigerungen zu verzeichnen. Bei anderen 
wiederum sind die Preise stabil geblieben, vereinzelt sogar 
leicht zurückgegangen. Deshalb würde ich Stand heute 
sagen, dass wir im Budget bleiben werden. Sollte es aber 
etwas teurer werden, dann ist es so. alle Beteiligten hier 
stehen jedenfalls für Qualitätsarbeit und werden nicht aus 
kostengründen irgendetwas in mangelhaftem Zustand 
hinterlassen.

Und wie steht es um den Zeitplan?
Dueck: Natürlich hofft man als Bauleitung immer, dass 
man schneller sein wird als gedacht. aufgrund des langen 
Winters konnten wir aber erst im späten Frühjahr mit dem 
gerüstbau beginnen, auch einzelne Vergabeverfahren 
dauerten länger als gedacht. Ich denke aber, dass wir im 
Sommer 2024 – oder eventuell auch zum Tag des offenen 
Denkmals im September – fertig sein werden und dass ab 
dann auch wieder Trauerfeiern in der Kapelle stattfinden 
können.
Veihelmann: und zwei Sommerperioden benötigen wir hier 
in jedem Fall; während der Wintermonate kann ja deutlich 
weniger gebaut werden.

Im gespräch v. l.: karen Veihelmann, thomas Dueck,   
andré Wais und Christof hammer.
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reStaurIeren unD nutZen

Prachtbau des historismus

manchmal lehrt das leben die menschen maximalen 
Pragmatismus. Wenn etwa Städte wachsen – dann 
müssen auch Friedhöfe wachsen oder neu angelegt 
werden. So auch in karlsruhe, wo das starke Bevölke-
rungswachstum während der Industrialisierung – 
 beziehungsweise die deutlich ansteigende Zahl an 
Begräbnissen – gegen ende des 19. Jahrhunderts den 
alten Friedhof in Durlach an seine kapazitätsgrenzen 

brachte. Der damalige Stadtbaumeister veranlasste 
daher die Planung eines weiteren gottesackers. So be-
kam karlsruhes größter Stadtteil (1715 gar der eigent-
liche ausgangspunkt für die nach und nach entste-
hende barocke residenzstadt) im Jahr 1902 den neuen 
Bergfriedhof, angelegt als eine sich in sanften Serpen-
tinen den turmberg hinaufschlängelnde Parkanlage. 
harmonisch an die natürliche hanglage angepasste 
grabfelder prägen seither die beschauliche gesamt-
wirkung dieses am Fuß des 256 meter hohen haus-
bergs von Durlach gelegenen areals. und prachtvolle, 
teils unter Denkmalschutz stehende grabstätten wie 
das Familiengrab des Brauereidirektors max eglau mit 
einer trauernden Frauengestalt oder das des ersten 
amtlichen Durlacher Bürgermeisters Philipp reichardt 
künden von der bewegten karlsruher Stadtgeschich-
te. Weitere gräber bekannter Persönlichkeiten auf 
dem Bergfriedhof sind etwa die letzten ruhestätten 

Die Sanierungsarbeiten an der Durlacher Bergfriedhofs­
kapelle fördert die Denkmalstiftung Baden­Württem­
berg mit einem Zuschuss von 150 000 Euro aus Mitteln 
der Lotterie GlücksSpirale.

Eine Attraktion nur für kurze Zeit: die Bergfriedhof-Kapelle unter filigranem Überbau.
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öffnende Maßwerkrose in gotischem Stil das Eingangs-
portal, während sich in den roten Sandsteinelementen 
an der Fassade neoromanischen Einflüsse spiegeln. 
Die aus Putz- und Natursteinflächen bestehende Fas-
sade begeistert mit einer Fülle an teils bildhauerisch 
bearbeiteten natursteingliederungen. motive wie eine 
im Dachgiebel wachende und erfreulich gut erhaltene 
Jesus-Statue sowie giebelaufsätze und mauerwerks-
öffnungen in den Giebeln der Seiteneingänge, jeweils 
in kreuzform, unterstreichen den religiösen Charakter 
dieses Prachtbaus. als Dachabdeckung setzen schließ-
lich Doppelmuldenfalzziegel bedeutende historische 
akzente: Dieser 1881 von den pfälzischen ludowici- 
Werken entwickelte und patentierte typ galt zu seiner 
Zeit als einzigartig hinsichtlich Verfalzung und Wasser-
führung und markierte zudem den Beginn der Ferti-
gung von Dachziegeln in industrieller Produktion. „In 
spielerischer Freiheit wurden hier elemente verschie-
denster epochen miteinander kombiniert“, schwärmt 
auch nicole razavi, ministerin für landesentwicklung 
und Wohnen und kuratoriumsvorsitzende der Denk-

der Bühnenbildnerin und Innenarchitektin trude 
Schelling- karrer sowie ihres gatten, des architekten 
erich Schelling, sowie des architekten hermann rein-
hard alker.

Maßwerk und moderne Ziegel
Baulicher mittelpunkt am eingang des mit (heute) 
ins gesamt 6,7 Hektar Fläche weitläufigen Bergfried-
hofs ist die vom evangelischen kirchenbaurat rudolf 
Burckhardt (1851–1914) entworfene Friedhofskapelle 
in Form eines Saalbaus auf kreuzförmigem grundriss. 
ergänzt wird der 26 meter lange und 22 meter breite, 
seit 1902 weitgehend unveränderte hauptbau durch 
nebengebäude, in denen unter anderem die leichen-
halle, ein Wärterraum und die Sakristei untergebracht 
sind. ein wertvolles und überregional bedeutsames 
Zeugnis der Sepulkralarchitektur zu Beginn des 
20. Jahrhunderts verkörpert das kapellengebäude, das 
gotische und romanische elemente mit dem Stil des 
späten historismus vereint, in herausragender Weise. 
So prägt eine große, sich zum Friedshofseingang 

noch vor der einhüllung wurde von der kuratoriumsvorsitzenden der Denkmalstiftung Baden-Württemberg  
ministerin nicole razavi mdl ein Scheck für die renovierungsarbeiten übergeben.
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malstiftung, „um so dringender muss dieses archi-
tekturhistorisch und heimatgeschichtlich wichtige 
kulturdenkmal erhalten werden.“

Rettung in letzter Minute
und Zeit gab es dabei keine mehr zu verlieren. Seit 
län gerem schon wusste man um den bedenklichen 
Zu stand der Bergfriedhofskapelle, doch im herbst 
2021 offenbarte eine Ortsbegehung das ganze Desas-
ter. Starker Pilzbefall hatte das Dachtragwerk umfang-
reich geschädigt. „einige Dachbalken hatten gar keine 
Auflage mehr“, erzählt Martin Wenz, Oberkonservator 
beim Landesamt für Denkmalpflege. Unverzüglich 
eingeleitete notsicherungsmaßnahmen verhinderten 
das Schlimmste, doch die rettung des akut einsturz-
gefährdeten Baus duldete kein weiteres Zögern. „Für 
die Sanierung war es allerhöchste Zeit“, betonte nicole 
razavi, „denn der Dachstuhl musste bereits abgestützt 
werden. nach einer umfangreichen Sanierung soll die 
kapelle ihrer Funktion wieder gerecht werden und 
uneingeschränkt nutzbar sein.“ unter Federführung 
des karlsruher Büros für Baukonstruktionen sowie 
thomas Duecks als zuständigem abteilungsleiter des 
Durlacher Bauamtes legen sich dafür nun experten 
aus unterschiedlichen Branchen tüchtig ins Zeug. und 
zu tun gibt es reichlich.

Spätschäden nach der Sanierung von 1998
Denn nicht nur der Zahn der Zeit nagte an der kapelle 
– auch entpuppte sich eine im Jahr 1998 durchgeführte 
Sanierung aus heutiger Sicht als problematisch. So 
wurden für die Dachentwässerung seinerzeit kon-
struktiv mangelhafte rinneneinbauten vorgenommen, 
was zu eindringender Feuchtigkeit sowie zu massivem 
Pilzbefall durch echten hausschwamm führte. Da-
durch senkte sich das Dachtragwerk auf das gewölbe 
der kapelle, was zu umfangreichen rissbildungen 
führte. und aufgrund einer hydrophobierung der 
außenwände (also der Imprägnierung durch einen 
wetterfesten, oberflächenversiegelnden Kunstharz-
anstrich) konnten zudem sämtliche Fassadenober-
flächen die eingedrungene Feuchtigkeit nicht mehr 
nach außen abgeben, was weitflächige Schäden und 
Abplatzungen an den Naturstein- und Putzflächen zur 
Folge hatte.
umgehend wurde eine notsicherung der durch den 
hausschwamm stark geschädigten Dachkonstruktion 
als Sofortmaßnahme eingeleitet; auch der Pilzbefall 
selbst wurde bekämpft. nach vorbereitenden arbeiten 

wie dem Bau eines Wetterschutzdaches zu Jahres-
beginn ist die gesamtinstandsetzung seit dem Früh-
jahr 2023 in vollem gang. Parallel wird am komplett 
eingerüsteten gebäude die statische Sicherung und 

Wassereintritt und ein oberflächenversiegelnder Anstrich 
haben den Putz stark beschädigt.

Die Dachdeckung konnte zu großen teilen mit den ursprüng-
lichen Ziegeln hergerichtet werden.
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die überarbeitung der Fassaden vorangetrieben, das 
Dachtragwerk repariert und an der restauratorischen 
reinigung sowie Instandsetzung der inneren raum-
schale gearbeitet. Zimmerleute kümmern sich um den 
austausch von geschädigten holzbalken, retten – wo 
es nicht zu stark von Pilzsporen durchsetzt ist – das 
bis zu 120 Jahre alte Dachtragwerk für die weitere 
Verwendung und reparieren schadhafte außentüren. 
Die Natursteinflächen werden vom Altanstrich befreit, 
schadhafte Putze erneuert; ein auf Sanierung und 
restaurierung historischer gebäude spezialisierter 
Steinmetzbetrieb reinigt den Sandstein und erstellt 
Vierungen und antragungen, während kollegen aus 
der abteilung kunstglaserei gerissene Scheiben 
ersetzen, die intakten Bleiglasfenster reinigen, neu 
verkitten und defekte Fugen auffüllen. Außerdem 
werden zwei beidseits des eingangsportals angebrach-
te granitplatten entfernt, die eher als Fremdkörper 
denn als gelungener Blickfang wirkten. Die arbeiten im 
kapellen-Innenraum umfassen zudem rissverschlüs-
se,  die Überarbeitung von Wand- und Deckenflächen 
sowie die konservierung der Wandmalereien.

Historische Bauzeichnungen und neue Ziegel    
nach originalem Vorbild
Wo erforderlich wird die Dachabdeckung an kapelle 
und leichenhalle um zusätzliche ludowici-Ziegel er-
gänzt – geliefert vom einzigen, ebenfalls im landkreis 
karlsruhe ansässigen Fachbetrieb, der noch heute das 
Original von 1881 nachfertigt. nochmals besondere 
aufmerksamkeit genießen natürlich die Problemberei-
che Dachentwässerung sowie die Fassadenaufarbei-
tung und Sanierung der Putz- und Natursteinflächen: 
neue, aus kupfer gefertigte Fallrohre, Dachrinnen, 
kehlrinnen sowie einlauf- und Wandanschlussbleche 
sollen die kapelle nun vor unerwünschten Wasser-
einsickerungen schützen. und nach der vollständigen 
entfernung des zu dichten, mehrlagig aufgetragenen 
kunstharzanstrichs von 1998 werden sämtliche Putz- 
und Fassadenbereiche neu mit diffusionsoffenen 
Silikatfarben gestrichen. als äußerst hilfreich entpupp-
te sich bei alledem das karlsruher Stadtarchiv: hier 
fanden sich noch diverse historische Bauzeichnungen, 
die als ansichtsvorlagen gute Dienste leisteten. So 
bekommt karlsruhe 2024 eine Perle der Friedhof s-
architektur aus der Zeit des historismus in neuem 
glanz zurück – und eine so ehrfurchtgebietende wie 
stilvolle heimstätte für würdevolle trauerfeiern.   
 (ham)

Die ursprünglichen malereien hinter dem Orgelprospekt 
bleiben erhalten.

Fensterrosette über dem eingang zum trauerraum mit 
 gotischem gewölbe.
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reittreppen um 
ge   wendelte, gewun-
dene oder mehrfach 
gebrochene auf-
gänge mit geringer 
Steigung, flachen 
und tiefen Stufen, die 
schwach nach unten 
geneigt sind, und 
einem besonders 
griffigen Boden. Wa-
ren diese aufgänge 
stufenlos oder nur in 
größeren abstän-
den  durch flache 

Querwülste unterteilt, sprach man von reitrampen: 
Der markusturm in Venedig verfügt über eine solche, 
außerdem das genfer rathaus, der runde turm in 
kopenhagen oder die kavalierstürme des Schlosses in 
amboise.
Die reittreppe auf unserer abbildung ist im alten 
Schloss in Stuttgart zu finden.   (bach)

BaukunSt

Pferdetreppe
Katzentreppen sieht man in Wohngebieten häufig. 
aber Pferdetreppen?
Die ersten Pferdetreppen baute man für esel. Damit 
die lasttiere auch in steilem gelände gut vorankamen 
ohne auszurutschen, legte man flache, leicht geneig-
te treppenstufen in den hang. Beim Bau von hohen 
gebäuden wie zum Beispiel mittelalterlichen kirch-
türmen sorgten solche temporären treppen dafür, 
dass Zugtiere das Baumaterial an die höher gelegenen 
Baustellen transportieren konnten. 
Vom Wegebau oder der Baustelleninfrastruktur fand 
dieses konstruktionsprinzip dann seinen Weg in die 
architektur. ab dem 15. Jahrhundert leisteten sich 
adlige für ihre herrschaftlichen anlagen treppen, auf 
denen man hoch zu ross direkt in Fest- und empfangs-
säle hineinreiten konnte. eine der ältesten bekannten 
reittreppen hat Benedikt ried für die Prager Burg 
gebaut. üblicherweise handelte es sich bei diesen 

arChItekt

herta-maria Witzemann 
(1918–1999)

auf Internetplattformen, die möbel anbieten, sind sie 
noch heute zu finden: Stühle mit geschwungener Leh-
ne, mit Rattangeflecht auf Chromgestell, Sideboards 
mit Schiebetüren oder ein runder Bistrotisch, den wir 
alle aus Cafés kennen. alles elegant, klassisch, schlicht 
und bequem. 
„morgen wohnen wir schöner“ ist der titel eines Bu-
ches von herta-maria Witzemann, die solche Design-
klassiker für Walter knoll, thonet und andere berühm-
te Möbelfirmen entworfen hat. Morgen wohnen wir 
schöner – heller, leichter, moderner. Witzemann hat 
den einrichtungsstil der Wirtschaftswunderkinder 
entscheidend geprägt; nicht nur im privaten Wohnzim-
mer, sondern auch im öffentlichen Raum. „Man muss 
dem raum dienen können“ war ihr leitsatz.
1918 in Dornbirn im Vorarlberg geboren, geht sie in 
reutlingen zur Schule und macht 1937 ein Praktikum 
in einer Schreinerei – für ein mädchen damals mehr 
als ungewöhnlich.

Sie studiert architektur und 
angewandte kunst in Wien 
und münchen, arbeitet als 
assistentin des österreichi-
schen Werkbund-architekten 
Oswald haerdtl und macht 
sich anfang der 1950er Jahre 
als Innenarchitektin und mö-

beldesignerin selbständig. Sie wird eine beeindrucken-
de Anzahl öffentlicher Gebäude einrichten: Zahlreiche 
rathäuser, das Spielkasino und kurhaus in Baden-Ba-
den, die rundfunk- und Fernsehstudios für den SDr 
in Stuttgart und der landtag von Baden-Württemberg 
sind wichtige Stationen ihrer laufbahn. 
mit 33 Jahren übernimmt sie eine klasse für Innenar-
chitektur und möbelbau an der Staatlichen akademie 
der Bildenden künste in Stuttgart, 1961 wird sie erste 
Professorin dieser hochschule und lehrt bis zu ihrer 
emeritierung 1985. Sie verfasst unzählige Fachbücher 
und aufsätze, die die Wohnkultur in der zweiten hälfte 
des 20. Jahrhunderts prägen. Diese beschreibt sie so: 
„geborgenheit, Besinnung, ruhe, Behagen, atmosphä-
re und ein bewusstes lebensgefühl sind einige Wesen-
heiten, die aus der irrationalen Welt in unsere rational 
erfassbare umwelt hineingetragen werden wollen.“
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rätsellösung und gewinner 2/2023
Im rätsel 2/23 suchten wir den Ort, an dem unsere 
etwas märchenhafte geschichte spielte, sowie die 
konstruktionsweise des gebäudes, um das es ging. 
Die Antworten: „Giengen an der Brenz / Steiff-Fabrik-
halle / Osthalle“ und „Vorhangfassade“ waren gesucht. 
nach der erwähnten europäischen norm wurde nicht 
gefragt, gemeint war aber en 13830.
aus den einsendern mit der richtigen lösung wurden 
als gewinner gezogen: Ilona lechleiter aus rauenberg, 
Peter Simank aus Würzburg, Christiane und nikolaus 
von Scotti aus neumagen-Dhron sowie ein gewin-
ner und eine gewinnerin, die nicht genannt werden 
möchten. Sie alle erhalten je ein exemplar des Bandes 
„kleine Städte – großer Charme, malerische Stadtper-
len in Baden Württemberg“ von Dieter Buck aus dem 
Verlag J. Berg.
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tanne, lärche, nuss-
baum. Innen finden 
300 menschen auf den 
in u-Form angeordne-
ten Bänken Platz und 
in der bergenden und 
behausenden kraft des 

Schwarzwaldhauses nähe und geborgenheit. genau 
so wollte man es haben, und das Bauwerk wurde fast 
so bekannt wie der erwähnte Dom.
Der berühmte architekt baute nach dem Zweiten Welt-
krieg viele weitere „notkirchen“, weil man wegen der 
Flüchtlinge und Vertriebenen mehr kirchen brauchte 
als vorher. Weil es kaum geld und Baumaterial gab, 
baute er sie alle ungefähr so wie das besondere 
Schwarzwaldhaus – ganz schlicht und mit dem mate-
rial, das gerade zur Verfügung stand. auch deshalb 
wurde er sehr berühmt. 
Wer war’s, und was hat er in diesem Fall wo gebaut?

Raten Sie mit! 
Wenn Sie die lösung kennen oder herausgefunden ha-
ben, schicken Sie die antwort bis 29. Februar 2024 auf 
einer Postkarte – bitte nicht als e-mail – an die Denk-
malstiftung Baden-Württemberg, Charlottenplatz 17 
in 70173 Stuttgart. Oder senden Sie uns die antwort 
über das rätselformular auf unserer Webseite (s. u.): 
unter den einsendern verlosen wir fünf exemplare 
eines Begleitbandes zu einer besonderen ausstellung, 
die derzeit in Schaffhausen zu sehen ist. Sie handelt 
von sensationellen hinterlassenschaften der moche- 
kultur, die schon etwa 1000 Jahre vor den Inkas ihre 
hochblüte hatte. (ISBn 978-3-7774-4127-6). und bitte 
denken Sie daran, der Veröffentlichung Ihres Namens 
im Falle eines gewinnes zuzustimmen, sonst bleiben 
Sie leider anonym.

Als eine der einflussreichsten Innenarchitektinnen der 
BrD, die auch international viel Beachtung erfuhr, war 
ihr die anerkennung ihres Fachs als eine der architek-
tur ebenbürtige Disziplin ein anliegen. 
angesichts ihrer beeindruckenden karriere in einer 
Zeit, in der Frauen offen geraten wurde, ihren männ-

geWuSSt WO?

Denkmale im land
Das Bauwerk, das wir suchen, ist im wahrsten Sin-
ne des Wortes brandneu: es wurde 1991 nach alten 
Plänen an Stelle eines in Flammen aufgegangenen 
Vorgängerbaus errichtet.
es steht in einem kurort, der nach einem Bischof 
benannt ist. Der rettete in römischer gefangenschaft 
einem mitgefangenen das leben, der an einer Fisch-
gräte zu ersticken drohte. Jetzt wird er bei halsleiden 
angerufen. In jenem kurort steht ein Dom. Dessen 
kuppel ist fast so groß wie die in rom oder Florenz.
Das gesuchte Bauwerk aus dem Jahr 1936 sollte unbe-
dingt schlichter werden als der imposante Dom, auch 
wenn es eine ähnliche Funktion erfüllt. 
Der architekt, der Stern-, Stahl- und notkirchen 
geplant hat, war Sohn einer Pfarrerstochter und im 
Schwarzwald aufgewachsen. 
er plante ein haus aus holz. ein klassisches Schwarz-
waldhaus mit großem, tief heruntergezogenem Dach. 

lichen kollegen nicht im Weg zu stehen, mag man 
kaum glauben, dass sie sich ihr Selbstbewusstsein erst 
erkämpfen musste – denn, so stellte sie bedauernd 
fest: „Wir mädchen haben davon in der kindheit viel zu 
wenig mitbekommen.“   (bach)


